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1. Einleitung

Bereits seit mehr als zehn Jahren werden im Bundeskriminalamt Fallanalysen

bei sexuell motivierten Gewaltdelikten durchgeführt. Die Methodik wandelte sich

von den Anfängen bis zum heutigen Tag und wurde maßgeblich geprägt durch

eigene Forschungs- und Auswerteprojekte.

Bei der Fallanalyse handelt es sich um ein kriminalistisches Werkzeug, welches

das Fallverständnis insbesondere bei ungeklärten Tötungs- und sexuellen Ge-

waltdelikten auf der Grundlage objektiver Daten und möglichst umfassender

Informationen zum Opfer mit dem Ziel vertieft, ermittlungsunterstützende Hin-

weise zu erarbeiten1.

Ein Teil der Ermittlungshinweise wird in der Regel aus dem Täterprofil erarbei-

tet, in dem nach Möglichkeit Aussagen u.a. zum Alter, Lebensraum und polizei-

lichen Vorerkenntnissen des unbekannten Täters getroffen werden.

Bei der Erstellung von Ermittlungshinweisen kommen etwaigen polizeilichen

Vorerkenntnissen des unbekannten Täters besondere Bedeutung zu, da sie als

„harte Daten“ in Dateien abgespeichert sind. Die Polizei ist aufgrund dieser

Dateien in der Lage, Personen mit diskriminierenden Merkmalen zu selektieren

und einer gesonderten Prüfung zu unterziehen.

Ausgehend von der Überlegung, mittels „harter Daten“ zielgerichtetere Recher-

chen zu einem unbekannten Täter durchführen zu können, wurde dieses Pro-

jekt aufgelegt, um differenziertere Aussagen hinsichtlich polizeilicher Vorer-

kenntnisse treffen zu können. Bei Fallanalysen kann somit in Zukunft bei der

Erstellung des Täterprofils im Bereich der „kriminellen Karriere“ eines unbe-

kannten Täters ein Rückgriff auf empirische Daten erfolgen, der bislang nicht

möglich war.

                                                  
1 Definition der Bund-Länder Projektgruppe „Qualitätsstandards der Fallanalyse“.
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Da in der überwiegenden Zahl der beim BKA im Rahmen einer Fallanalyse be-

arbeiteten sexuell motivierten Tötungsdelikte eine Vergewaltigungsabsicht als

Primärmotiv des Täters festgestellt wurde, wurde der Fokus dieser Untersu-

chung auf die polizeilichen Vorerkenntnisse von Vergewaltigern gerichtet. Eine

Tötungsabsicht war in diesen Fällen oftmals im Gesamtplan zunächst nicht ent-

halten, trat jedoch als Sekundärmotiv zu Tage, welches den Schutz der Identität

des Vergewaltigers (Verdeckungsabsicht) zum Ziel hatte.

Diese Erkenntnis korrespondiert mit einer Untersuchung des Instituts für

Rechtsmedizin der Universität München2, wonach rund 71 % der Tötungen der

Angst geschuldet sind, nach einem Sexualdelikt entdeckt und angezeigt zu

werden. „Tötungen zum reinen Lustgewinn sind einer kleinen Gruppe der Sa-

disten zuzuordnen“3.

Zu Vorstrafen von Vergewaltigern finden sich im deutschsprachigen Raum Stu-

dien u.a. von Egg, Haas/Kilias und Rehder4. In diesen Untersuchungen wurde

festgestellt, dass nahezu 75% aller Vergewaltiger Vorstrafen aufweisen, vor-

zugsweise im Bereich der allgemeinen Gewalt- und Eigentumskriminalität5.

Diese Erkenntnisse über Vorstrafen speisen sich für den Bereich Deutschland

im Wesentlichen aus dem Strafregisterauszug des Bundeszentralregisters

(BZR), in dem alle gerichtlich abgeurteilten Taten erfasst werden. Diese Daten

bilden jedoch nur einen gewissen Prozentsatz der Delikte, welche im ersten

Schritt von der Polizei bei der Anzeigenaufnahme festgestellt werden. So bele-

gen Untersuchungen zum Themenbereich Anklageerhebung versus polizeilich

festgestellte Sachverhalte, dass in einigen Deliktsbereichen weniger als 25 %

aller angezeigten Straftaten auch tatsächlich zu einer Verurteilung führen6. So-

                                                  
2 Siehe Elisabeth Rauch u.a.: Sexualdelikte 1987-1996
3  Siehe Elisabeth Rauch, a.a.O., S. 101
4 Siehe hierzu u.a. Rudolf Egg: Zur Rückfälligkeit von Straftätern; Henriette Haas / Martin Kili-

as: Sind Vergewaltiger normale Männer; Ulrich Rehder: Klassifizierung inhaftierter Sexualde-
linquenten.

5 Aussagen zur Auffälligkeit in der Allgemeinkriminalität lassen sich auch in internationalen
Untersuchungen finden. Beispielhaft sei hier die Untersuchung von Prentky/Knight erwähnt
(Offender Classification and Prediction of Criminal Behavior Program, MTC:R3, 1990).

6  Siehe hierzu u.a. Klaus Jacobs: Das Misstrauen gegen vergewaltigte Frauen, S. 100: Die
Zahl verurteilter Vergewaltigungsfälle lag dabei zwischen 1970 und 1980 im Schnitt bei
22,4% der angezeigten Fälle (Min: 12,5%, Max: 29,8%).
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mit stellt die vorliegende Untersuchung einen „Lückenschluss“ zwischen den

gerichtlichen und polizeilichen Erkenntnissen dar.

Das primäre Ziel dieser Untersuchung bestand zunächst in der Überprüfung der

Hypothesen,

⇒  dass sich Vergewaltiger und „Sexualmörder“ hinsichtlich ihrer deliktischen

Bandbreite nicht unterscheiden, „Sexualmörder“ dabei jedoch häufiger in

Erscheinung treten.

⇒  dass sich die Vergewaltiger, die ein ihnen fremdes Opfer angreifen, in we-

sentlichen Punkten von den Vergewaltigern unterscheiden, die ein ihnen

bekanntes Opfer vergewaltigen.

⇒  dass die Vergewaltiger, welche Gegenstände vom Opfer wegnehmen, im

Bereich der „Vermögens- und Eigentumsdelikte“ stärker vorbelastet sind

als die Täter, die keine Wegnahme vollziehen.

Bei der Durchsicht der Unterlagen traten weitere Kriterien zu Tage, die zur Ent-

wicklung weiterer Hypothesen führten. Beispielhaft sei hier die Vermutung an-

geführt, dass einschlägig vorbelastete Vergewaltiger7 eine erhebliche Delikts-

breite (z.B. im Bereich der Eigentums- oder der Körperverletzungsdelikte) auf-

weisen.

Die Ergebnisse dieser Untersuchung sollen die OFA-Einheiten des Bundes und

der Länder unterstützen, im Rahmen von Fallanalysen differenziertere Aussa-

gen hinsichtlich der kriminellen Vorbelastung eines unbekannten Täters bei ei-

ner Vergewaltigung oder einem Tötungsdelikt im Zusammenhang mit einem

Sexualdelikt zu treffen. Weitere Bedarfsträger sind die Fachkommissariate bzw.

-dezernate der örtlichen Polizeidienststellen.

                                                  
7 „Einschlägige Vorerkenntnisse“ sind Taten, die im Abschnitt 13 (Besonderer Teil) des StGB

normiert sind („Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung“).
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2. Datenerhebung

2.1 Datengrundlage / Begriffsdefinitionen

Als Datengrundlage wurden alle im Jahr 1999 in den Bundesländern Baden-

Württemberg, Hessen, Niedersachsen und Sachsen nach den Paragraphen

177 StGB (Sexuelle Nötigung; Vergewaltigung) und 178 StGB (Sexuelle Nöti-

gung und Vergewaltigung mit Todesfolge) verurteilten Personen herangezogen.

Bei einer Vergewaltigung handelt es sich um einen „besonders schweren Fall

der sexuellen Nötigung“, bei der sexuelle Handlungen gegen den Willen des

Opfers erfolgen, die mit einem Eindringen in den Körper verbunden sind und

das Opfer besonders erniedrigen. Bei der Legaldefinition der „Vergewaltigung“

wird daher eine Penetration vorausgesetzt. Diese Penetration umfasst nicht nur

die Einführung des Geschlechtsgliedes, sondern auch anderer Körperglieder

oder gar Gegenstände in Körperöffnungen. § 177 II Nr. 1 StGB setzt nicht vor-

aus, dass das Eindringen in den Körper des Opfers erfolgt. Erfasst ist insofern

auch die erzwungene Penetration des Opfers in den Körper des Täters8.

Das Jahr 1999 wurde gewählt, weil die Verurteilungen wegen Vergewaltigung

zu diesem Zeitpunkt bereits nach dem neuen Paragraphen 177 StGB9 erfolgten

und zudem Rechtskraft erlangten. Die Auswahl der Bundesländer bemaß sich

an den Kriterien „Flächenländer“ (somit Mischung zwischen ländlichen und

städtischen Regionen inklusive Ballungsräumen) und „Geographischer Vertei-

lung“ (Norden, Osten, Mitte und Süden Deutschlands).

Durch das Bundeszentralregister wurden im Dezember 2001 die im Ergebnis

einer Datenbankanalyse ermittelten Verurteilungen nach den §§ 177, 178 StGB

im Jahr 1999 in den Bundesländern Baden-Württemberg, Hessen, Niedersach-

sen und Sachsen an das BKA übersandt.

                                                  
8 Siehe Kommentar StGB, Tröndle/Fischer zu § 177 StGB, Rd.-Nr. 23c, d.
9 Die Vorschrift gilt seit dem 01.04.1998 in der Fassung des 6. StrRG. Zuvor ist sie durch das

33. StÄG vom 01.07.1997 geändert worden, durch das die früheren §§ 177, 178 StGB zu ei-
nem einheitlichen Verbrechenstatbestand zusammengefasst wurden. Zugleich wurde der
Anwendungsbereich auf Taten zu Lasten des Ehepartners ausgedehnt, die Norm ge-
schlechtsneutral formuliert und der Strafrahmen erhöht (siehe Tröndle/Fischer,  § 177 StGB,
RdNr. 1)
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Diese Gruppe stellte für die hier zu untersuchende Problematik eine zu hetero-

gene Gruppe dar, da unter dem § 177 StGB Delikte von der einfachen sexuel-

len Nötigung (z.B. der erzwungene Kuss) bis hin zu schwerwiegenden Strafta-

ten, wie die Vergewaltigung unter Einsatz einer Waffe, zu subsumieren sind.

Wie bereits erläutert, handelt es sich bei den vom BKA zu analysierenden Fäl-

len häufig um Vergewaltigungsdelikte, denen sich eine Tötung anschließt. Aus

diesem Grund wurden die vom BZR übersandten Unterlagen einer nochmaligen

Selektion im Hinblick auf Verurteilungen wegen „Vergewaltigung“10 unterzogen.

Diese Vergleichsgruppe hat somit eine gewisse Homogenität im Vergleich zur

Gesamtgruppe der nach § 177 StGB Verurteilten.

Bei 367 Personen (entspricht 97,3 %)11 konnten die Daten vollständig erhoben

werden, sie bilden demnach die Gesamtstichprobe.

Zusätzlich wurden Daten einer Vergleichsgruppe erhoben, die sich aus 39 De-

linquenten12 zusammensetzt, welche im Jahr 1999 einen Mord im Zusammen-

hang mit einem Sexualdelikt begingen13. Eine sexuelle Motivation wird in aller

Regel dann angenommen, wenn im Rahmen des Tatgeschehens sexuell rele-

vante Zonen am Körper des Opfers vom Täter angegriffen oder freigelegt wur-

den.

Im Anschluss an die Übermittlung der Daten durch das Bundeszentralregister

wurden Auszüge der jeweiligen Kriminalakten der Bundesländer sowie des

Bundeskriminalamtes angefordert, zugleich erfolgten Recherchen in den poli-

zeilichen Auskunftssystemen (z.B. INPOL).

                                                  
10 Vollendung, Versuch und Beihilfe
11 Insgesamt wurden vom BZR die Daten von 377 Personen übermittelt (Baden-Württemberg:

n=148; Hessen: n=72; Niedersachsen: n=106; Sachsen: n=51).
12 Diese Daten wurden durch das Fachreferat für Schwerkriminalität des BKA (OA 37) und über

die ViCLAS-Datenbank erhoben (ViCLAS: Violent Crime Linkage Analysis System).
13 Seit 1999 wird in der Polizeilichen Kriminalstatistik (PKS) der Begriff „Sexualmord“ durch die

treffendere Bezeichnung „Mord im Zusammenhang mit Sexualdelikten“ ersetzt. Der Einfach-
heit halber werden die Personen dieser Gruppe trotzdem als „Sexualmörder“ bezeichnet.
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Polizeiliche Vorerkenntnisse im Sinne dieser Untersuchung sind alle Sachver-

halte, welche der Polizei als Straftat oder Ordnungswidrigkeit vor der hier abge-

urteilten Vergewaltigung zur Kenntnis gelangten. Hierbei spielt es keine Rolle,

ob diese Sachverhalte zu gerichtlichen Konsequenzen (z.B. Verurteilung) führ-

ten. Als Beispiel sei hier eine Familienstreitigkeit angeführt, anlässlich der die

Polizei vor Ort erscheint und eine Anzeige wegen Körperverletzung aufnimmt.

Zu einem späteren Zeitpunkt wird der Antrag der oder des Geschädigten zu-

rückgezogen, es erfolgt keine gerichtliche Hauptverhandlung (sofern kein öf-

fentliches Interesse bejaht wird).

Der Begriff Polizeiliche Vorerkenntnisse grenzt sich somit bewusst vom Begriff

Vorstrafen ab.

2.2 Probleme hinsichtlich der Qualität der Datenbestände

Grundsätzlich ist anzumerken, dass eine lückenlose Abbildung der „kriminellen

Karriere“ eines Delinquenten nicht möglich ist. Maßgeblich hierfür sind folgende

Problembereiche:

⇒  Von den Polizeien der Länder und des Bundes werden kriminalpolizeiliche

personenbezogene Sammlungen (KpS) zur Erfüllung der Aufgaben auf

dem Gebiet der Strafverfolgung und der Gefahrenabwehr geführt. In diese

Sammlungen werden in aller Regel keine verkehrsrechtlichen Verstöße

(z.B. Fahren ohne Führerschein, § 21 StVG) aufgenommen. Gerade die-

ser Verstoß ist aber relativ häufig bei den hier untersuchten Delinquenten

festzustellen. Darüber hinaus sind die Aussonderungsfristen mit zwei Jah-

ren bei Kindern und mit fünf Jahren bei Jugendlichen kurz bemessen. Es

ist durchaus vorstellbar, dass Daten aus der Jugendzeit eines Vergewalti-

gers bei einer späteren Straftat als Erwachsener bereits gelöscht sind.
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⇒  Die Polizei kann nur Daten aus dem sogenannten „Hellfeld“ der Kriminali-

tät erfassen. Dunkelfelduntersuchungen belegen dabei teilweise erhebli-

che Diskrepanzen zwischen den angezeigten oder ermittelten Delikten

und den tatsächlich stattgefundenen Taten14. Bei „Straftaten gegen die

sexuelle Selbstbestimmung“ liegt das Verhältnis in einzelnen Deliktsgrup-

pen bei bis zu 1:20 (Hell- zu Dunkelfeld)15, dies gilt insbesondere für in-

nerfamiliäre Taten. Im Bereich der Rauschgiftkriminalität ist die Größe des

Hellfeldes im Wesentlichen von der Intensität der polizeilichen Ermittlun-

gen abhängig. Hier wird in der Regel nur die „Spitze des Eisbergs“ sicht-

bar.

⇒  Die Aufklärungsquote in einzelnen Straftatengruppen ist ein weiteres

Hemmnis bei der Feststellung von polizeilichen Vorerkenntnissen eines

Täters. Gerade im Bereich des Diebstahls (Gesamtaufklärungsquote

31,5 %) variiert die Aufklärungsquote für das Jahr 1999 von 50,6 % bei

„Diebstahl ohne erschwerende Umstände“ bis zu 14,4 % bei „Diebstahl

unter erschwerenden Umständen“16. Im Bereich der „Diebstahlsdelikte

unter erschwerenden Umständen“ (z.B. Kfz-Diebstahl, Einbruchdiebstahl)

erfolgt zwar häufig eine Anzeige (Versicherungsaspekt), die Aufklärung -

und die damit für diese Untersuchung wichtige Täteridentifizierung - ist

dafür umso seltener.

⇒  Teilweise wurden Taten erst im Zuge der Ermittlungen im Verfahren we-

gen der Vergewaltigung polizeilich bekannt17. Diese Delikte wurden nicht

in die Untersuchung aufgenommen, weil vor der im Jahr 1999 abgeurteil-

ten Vergewaltigung keine Tat-Täter-Zuordnung vorlag.

                                                  
14 Siehe hierzu Uwe Dörmann: Statistik, Dunkelfeldforschung und andere Methoden (...)
15 Siehe hierzu Michael C. Baurmann: Sexualität, Gewalt und psychische Folgen, S. 92 ff.
16 Siehe PKS 1999
17 Dies traf auf 14 Personen der Gesamtstichprobe zu (entspricht 4 %). Teilweise konnten bis

zu 20 Diebstähle nachträglich einem Delinquenten zugeordnet werden.
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⇒  Ein großes Problem stellt die Erfassung jener Sachverhalte dar, welche

ein Täter außerhalb seines „Heimat-Bundeslandes“ beging. Eine Zusam-

menführung der Erkenntnisse konnte nahezu in keinem Fall festgestellt

werden. Handelt es sich um Delikte aus dem Bereich der Bagatellkrimina-

lität, werden die Unterlagen im „fremden“ Bundesland oftmals schon nach

kurzer Zeit vernichtet. Sollte der Täter dann nicht erkennungsdienstlich

behandelt worden sein (und damit zentral beim Bundeskriminalamt regist-

riert), ist das Nachvollziehen eines solchen Sachverhaltes quasi ausge-

schlossen.

⇒  Einige der Delinquenten stammen aus dem Ausland und hielten sich nur

kurze Zeit in Deutschland auf. Diese Personen „verfälschen“ die Statistik

insofern, als sich ihre eventuelle kriminelle Sozialisation nicht in der Bun-

desrepublik Deutschland zutrug. Sofern es möglich war, wurden in diesen

Fällen die Daten aus den jeweiligen Heimatländern erhoben.

⇒  In den neuen Bundesländern sind die Daten vor 1990 nicht lückenlos in

neue Datensysteme übertragen worden. Die „kriminelle Karriere“ eines

Delinquenten innerhalb der neuen Polizeistrukturen „beginnt“ damit meis-

tens nach der sogenannten „Wende“. Die davor angefallenen Daten sind

in den aktuellen Datenbanken in der Regel nicht zu recherchieren (eine

Ausnahme bilden Delikte aus dem Bereich der Schwerkriminalität). Sofern

diese Daten nicht in der Kriminalakte abgelegt wurden, sind die Erkennt-

nisse gegebenenfalls noch über die Birthler-Behörde18 zu erlangen.

                                                  
18 Die Bundesbeauftragte für die Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen

Deutschen Demokratischen Republik, Glinkastr. 35, 10106 Berlin.
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3. Datenauswertung

3.1 Angaben zu polizeilichen Vorerkenntnissen

Bei der Erfassung der polizeilichen Vorerkenntnisse wurde das Strafgesetzbuch

(StGB) mit seinen 30 Abschnitten im „Besonderen Teil“ zu Grunde gelegt. Dar-

über hinaus wurden Erkenntnisse im Bereich des Betäubungsmittelgesetzes

(BtMG) oder sonstiger Nebengesetze (z.B. Straßenverkehrsgesetz, Waffen-

oder Ausländergesetz - um nur die überwiegend tangierten Gesetze zu nennen)

registriert.

Die Vorerkenntnisse wurden zunächst in ihrer absoluten Häufigkeit erfasst. Das

heißt, wie viele Hausfriedensbrüche, Körperverletzungen oder Diebstähle etc.

insgesamt für jeden der 367 Delinquenten aus der Gesamtstichprobe zu ver-

zeichnen sind (Fragestellung: Hat der Täter überhaupt Vorerkenntnisse?). Im

zweiten Schritt wurde festgestellt, in welchem der jeweiligen Abschnitte des

StGB oder der Nebengesetze der Delinquent mindestens einmal auffällig wurde

(Fragestellung: In wie vielen Abschnitten hat der Täter Vorerkenntnisse?).

Bei der Begehung von Straftaten oder Ordnungswidrigkeiten können die Tatbe-

standsmerkmale mehrerer Paragraphen erfüllt werden. Zum Beispiel kann die

betrügerische Einlösung von Schecks sowohl den § 263 StGB (Betrug) als auch

den § 267 StGB (Urkundenfälschung) erfüllen. Bei der Auswertung der Vorer-

kenntnisse würden in diesem Fall Erkenntnisse in den Abschnitten 22 und 23

des StGB registriert.

Eine „Doppelerfassung“ einer Tat erfolgte darüber hinaus in dem Fall, wenn im

Wege des juristischen Prozesses z.B. eine Herabstufung des Straftatbestandes

vorgenommen wurde19. Dies gilt für die Fälle, in denen bei einer Herabstufung

zwei Abschnitte des StGB betroffen waren.

                                                  
19 Klaus Sessar (Rechtliche und soziale Prozesse einer Definition der Tötungskriminalität)

stellte u.a. fest, dass die polizeiliche Ausgangsdefinition von den Gerichten nur noch zu
42,4% bei vollendeten Tötungen, zu 15,6% bei versuchten Tötungen und zu 70% bei Körper-
verletzung mit Todesfolge geteilt wurde.
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Die polizeilichen Vorerkenntnisse können somit hinsichtlich ihrer Anzahl die tat-

sächlich vom Täter begangenen Straftaten oder Ordnungswidrigkeiten über-

treffen. Für eine spätere Recherche bei Vergewaltigungs- und/oder Tötungsde-

likten ist dies nützlich, da bei einer Fallanalyse im Rahmen der Ermittlungshin-

weise Straftaten-Bereiche genannt werden, in denen ein unbekannter Täter re-

gistriert geworden sein könnte. Je mehr Schlüsselbegriffe vorhanden sind,

desto höher ist die Wahrscheinlichkeit, Personen anhand einer solchen Re-

cherche in einen „Verdächtigen-Pool“ aufnehmen zu können.

3.2 Festlegung von Kriterien

Die durchweg männlichen Täter wurden nun anhand verschiedener Kriterien

einer gesonderten Betrachtung unterzogen. Folgende Fragestellungen waren

bei der Entwicklung der Kriterien maßgeblich:

• Welches Alter hatten die Täter zum Tatzeitpunkt?

• Handelte es sich um einen Einzeltäter oder waren weitere Täter beteiligt?

• Wurde die Tat vollendet?

• Wie gestaltete sich die Täter-Opfer-Beziehung?

• Handelte es sich um eine Vergewaltigung innerhalb einer Serie?

• Wurden durch den Täter Gegenstände vom Tatort mitgenommen (aus dem

Besitz des Opfers)?

Diese Kriterien wurden in einem weiteren Schritt miteinander in Verbindung ge-

setzt, um Auffälligkeiten hinsichtlich der so gewonnenen Personengruppen zu

erarbeiten.
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4. Ergebnisse

4.1 Allgemeine Feststellungen

4.1.1 Erkenntnisse des Bundeszentralregisters /
polizeiliche Vorerkenntnisse

Die 367 Vergewaltiger und 39 „Sexualmörder“ wurden dahin gehend überprüft,

ob sie vor Begehung der Vergewaltigung Einträge im Bundeszentralregister

aufwiesen. Konnte diese Erkenntnis nicht aus dem vorliegenden Urteil gewon-

nen werden, so wurde ein Auszug aus dem Bundeszentralregister angefor-

dert20.

56 % der Vergewaltiger (207 Personen) waren bereits vor der 1999 abgeurteil-

ten Tat mit einem Eintrag im BZR belastet. Bei den „Sexualmördern“ liegt diese

Quote bei 69 % (27 Personen).

Polizeilich hingegen traten 74 % der Gesamtstichprobe (270 Delinquenten) vor

der Vergewaltigung in Erscheinung. Im Vergleich dazu haben 79 % aller „Sexu-

almörder“ (31 Delinquenten) vor der Tat im Jahr 1999 polizeiliche Erkenntnisse

aufzuweisen.

Somit kann festgestellt werden, dass 18 % der Vergewaltiger (63 Personen)

und 10 % der „Sexualmörder“ (4 Personen)21 zwar polizeilich in Erscheinung

traten, dies aber nicht zu gerichtlichen Konsequenzen (Verurteilung) führte.

Die prozentual höhere Belastungsquote der „Sexualmörder“ im Vergleich zu

den Vergewaltigern ist sowohl hinsichtlich der „Einträge im BZR“ als auch der

„polizeilichen Vorerkenntnisse“ nicht signifikant22.

                                                  
20 Auch hier sind Löschungsfristen zu beachten, die sich nach den §§ 45 ff BZRG richten.
21 Die Prozentzahlen für die Vergewaltiger und „Sexualmörder“ sind gerundet.
22 Alle Werte wurden Signifikanztests („Student’s T-Test“ und „Z-Test“)  unterzogen, um sie vom

Zufall abzugrenzen. Als Signifikanzniveau wurde a = 0.05 (5 %) gewählt.
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Abbildung 1:

Vergleich der prozentualen Belastung zwischen den Kategorien „Laut
BZR vorbestraft“ und „Polizeiliche Vorerkenntnisse“ bei Vergewaltigern
und „Sexualmördern“.

4.1.2 Anzahl der polizeilichen Vorerkenntnisse und deren Verteilung auf
die Abschnitte des StGB bzw. der Nebengesetze

Zu den 270 Vergewaltigern mit polizeilichen Vorerkenntnissen wurden insge-

samt 5.853 polizeilich relevante Sachverhalte registriert. Die polizeilich auffälli-

gen Personen weisen somit im Durchschnitt 22 Vorerkenntnisse23 auf. Die

Streuung liegt dabei zwischen einer und 301 Vorerkenntnissen.

Im Vergleich dazu weisen die 31 „Sexualmörder“ insgesamt 631 polizeiliche

Vorerkenntnisse auf, die durchschnittliche Belastung liegt bei 20 Vorerkenntnis-

sen. Auch hier wurde mindestens eine Vorerkenntnis festgestellt, der maximale

Wert beträgt 103 polizeiliche Vorerkenntnisse.

                                                  
23 Die Angaben zur durchschnittlichen Belastung mit polizeilichen Vorerkenntnissen beziehen

sich in der Folge immer nur auf die Personen, die auch tatsächlich polizeiliche Vorerkenntnis-
se aufweisen.
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Die Zahlen belegen, dass Täter im Vorfeld einer Vergewaltigung bzw. eines

„Sexualmordes“ in der Regel bereits erheblich polizeilich in Erscheinung treten.

Die beiden Gruppen unterscheiden sich dabei in der Häufigkeit der polizeilichen

Vorerkenntnisse nicht signifikant.

Im Durchschnitt weisen die 270 Vergewaltiger polizeiliche Vorerkenntnisse in

fünf Abschnitten des StGB bzw. der Nebengesetze auf. Der maximale Wert liegt

bei 16 Abschnitten für einen Täter.

Es zeichnet sich ab, dass Vergewaltiger eine erhebliche Bandbreite an Strafta-

ten aufweisen. Sie unterscheiden sich nicht von den „Sexualmördern“, deren

polizeiliche Vorerkenntnisse sich auf durchschnittlich 5,3 Abschnitte verteilen.

Abbildung 2:

Durchschnittliche Belastung an polizeilichen Vorerkenntnissen und deren
durchschnittliche Verteilung auf die Abschnitte des StGB bzw. der Ne-
bengesetze für Vergewaltiger und „Sexualmörder“.
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Die 5.853 polizeilichen Vorerkenntnisse der Vergewaltiger verteilen sich nahezu

auf das gesamte StGB (inklusive des BtMG und sonstiger Nebengesetze). Le-

diglich in fünf der 30 Abschnitte (Besonderer Teil) des StGB konnten keine Er-

kenntnisse registriert werden: Landesverrat und Gefährdung der äußeren Si-

cherheit, Straftaten gegen die Landesverteidigung, Straftaten mit Beziehung auf

Religion und Weltanschauung, Insolvenzstraftaten und Straftaten im Amt.

Schwerpunkte lassen sich bei 13 Abschnitten des StGB sowie der Nebengeset-

ze feststellen. In Abbildung 3 wird prozentual dargestellt, in welchen Bereichen

die 270 Delinquenten polizeiliche Vorerkenntnisse aufweisen. Ferner ist die

prozentuale Verteilung der festgestellten 5.853 Erkenntnisse auf die jeweiligen

Abschnitte aufgeführt.

Die Abschnitte des StGB sind überwiegend selbsterklärend. Andere Abschnitte

sind deliktisch nicht homogen24, im Folgenden werden daher die hier am häu-

figsten tangierten Paragraphen der nicht homogenen Abschnitte genannt:

⇒  Straftaten gegen die öffentliche Ordnung:

- Hausfriedensbruch (§ 123 f StGB)

- Unerlaubtes Entfernen vom Unfallort (§ 142 StGB)

- Vortäuschen einer Straftat (§ 145 d StGB)

⇒  Straftaten gegen die persönliche Freiheit:

- Nötigung (§ 240 StGB)

- Bedrohung (§ 241 StGB)

⇒  Gemeingefährliche Straftaten:

- Gefährdung des Straßenverkehrs (§ 315 c StGB)

- Trunkenheit im Verkehr (§ 316 StGB)

                                                  
24 Beispielsweise der Abschnitt 7 (Besonderer Teil) des StGB, in dem sich Straftatbestände vom

Hausfriedensbruch über die Bildung einer terroristischer Vereinigung bis hin zum Vortäu-
schen einer Straftat finden.



21

⇒  Nebengesetze:

- Fahren ohne Fahrerlaubnis (§ 21 StVG)

- Verstoß gegen das Pflichtversicherungsgesetz (§§ 1,6 PflVG)

- Verstöße gegen Ausländer- und Asylverfahrensgesetz

Abbildung 3:

Von Vergewaltigern mit polizeilichen Vorerkenntnissen tangierte Abschnitte des
StGB bzw. der Nebengesetze und Verteilung der polizeiliche Vorerkenntnisse
auf die einzelnen Abschnitte.

Vergewaltiger

(n = 270)

Polizeiliche Vorer-

kenntnisse

 (n = 5853)

Abschnitte StGB bzw. Nebengesetze Angaben in % Angaben in %

Diebstahl und Unterschlagung 66 45
Straftaten gg. die körperliche Unversehrtheit 54 8
Sonstige Nebengesetze 51 10
Betrug und Untreue 36 6
Straftaten gg. die persönliche Freiheit 35 4
Sachbeschädigung 35 4
Straftaten gg. die öffentliche Ordnung 31 3
Gemeingefährliche Straftaten 29 3
Straftaten gg. die sexuelle Selbstbestimmung 27 3
Raub und Erpressung 26 3
Beleidigung 23 2
Betäubungsmittelgesetz 22 5
Urkundenfälschung 18 2
Begünstigung und Hehlerei 14 1
Widerstand gg. die Staatsgewalt 11 1

Zwei Drittel aller Vergewaltiger mit Vorerkenntnissen wiesen diese im Abschnitt

„Diebstahl und Unterschlagung“ auf. Über die Hälfte der Täter weisen Vorer-

kenntnisse im Bereich der „Delikte gegen die körperliche Unversehrtheit“ und im

Bereich der „sonstigen Nebengesetze“ auf, immerhin noch jeweils ein Drittel im

Bereich der „Straftaten gegen die öffentliche Ordnung“, die „persönliche Frei-



22

heit“, „Betrug und Untreue“ sowie „Sachbeschädigung“. Einschlägig vorbelastet

sind etwas mehr als ein Viertel der Delinquenten.

Bei den polizeilichen Vorerkenntnissen lässt sich ein deutlicher Schwerpunkt im

Bereich „Diebstahl/Unterschlagung“ feststellen. Nahezu die Hälfte aller Vorer-

kenntnisse fallen in diesen Abschnitt. Nimmt man die Gruppe der „Vermögens-

delikte“ als Ganzes (Diebstahl, Raub, Hehlerei, Betrug), so lassen sich 55 %

aller registrierten Vorerkenntnisse diesem Bereich zuordnen.

Weitere Schwerpunkte - gemessen an der Anzahl der Delikte - liegen im Be-

reich der Nebengesetze und der „Straftaten gegen die körperliche Unversehrt-

heit“. Sogenannte „einschlägige“ Delikte aus dem Bereich „Straftaten gegen die

sexuelle Selbstbestimmung“ fallen unter diesem Gesichtspunkt mit 3 % kaum

ins Gewicht.

Anhand dieser Zahlen lässt sich erkennen, dass der Schwerpunkt der polizeili-

chen Vorerkenntnisse für Vergewaltiger nicht im einschlägigen Bereich der Se-

xualdelikte liegt, sondern vielmehr in den Bereichen der „Vermögensdelikte“,

der „Straftaten gegen die körperliche Unversehrtheit“ oder den „sonstigen Ne-

bengesetzen“. In der Rangfolge der am häufigsten tangierten Abschnitte finden

sich die „Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung“ erst an neunter

Stelle.

Für den Personenkreis der „Sexualmörder“ ergibt sich ein nahezu deckungs-

gleiches Bild. Auch hier steht der Bereich „Diebstahl und Unterschlagung“ e-

benso an erster Stelle. Nahezu neun von zehn Delinquenten weisen in diesem

Abschnitt Vorbelastungen auf (siehe Abbildung 4). Dieser Wert liegt allerdings

signifikant höher als jener der Gruppe der Vergewaltiger.
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An zweiter Stelle findet sich - analog zu den Vergewaltigern - der Bereich

„Straftaten gegen die körperliche Unversehrtheit“. In diesem Abschnitt weisen

über drei Viertel aller „Sexualmörder“ Vorerkenntnisse auf. Auch dieser Pro-

zentsatz ist signifikant höher als jener der Vergewaltiger.

Im Bereich der einschlägigen Vorstrafen sind „Sexualmörder“ signifikant höher

vorbelastet als Vergewaltiger. Fast die Hälfte aller Delinquenten mit Vorer-

kenntnissen ist im Abschnitt der „Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestim-

mung“ im Vorfeld der Tötung polizeilich in Erscheinung getreten. Damit nimmt

dieser Bereich den vierten Rang der am häufigsten tangierten Abschnitte ein

(und damit einen höheren als bei den Vergewaltigern).

Abbildung 4:

Tangierte Abschnitte des StGB bzw. der Nebengesetze bei „Sexualmördern“
und Vergewaltigern mit Vorerkenntnissen.

Sexualmörder

(n = 31)

Vergewaltiger

(n = 270)

Abschnitte StGB bzw. Nebengesetze Angaben in % Angaben in %

Diebstahl und Unterschlagung 87 66
Straftaten gg die körperliche Unversehrtheit 77 54
Sonstige Nebengesetze 48 51
Straftaten gg. die sexuelle Selbstbestimmung 45 27
Gemeingefährliche Straftaten 42 29
Sachbeschädigung 39 35
Betrug und Untreue 35 36
Straftaten gg. die öffentliche Ordnung 35 31
Betäubungsmittelgesetz 23 22
Urkundenfälschung 23 18
Raub und Erpressung 19 26
Straftaten gg. das Leben 16 5
Straftaten gg. die persönliche Freiheit 16 35
Beleidigung 10 23
Widerstand gg. die Staatsgewalt 10 11
Begünstigung und Hehlerei 3 14
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Im Unterschied zu den Vergewaltigern weisen die „Sexualmörder“ zudem im

Abschnitt „Straftaten gegen das Leben“ eine signifikant höhere Vorbelastung

auf. 16 % der Täter sind in diesem Bereich bereits im Vorfeld der hier abgeur-

teilten Tat in Erscheinung getreten (im Vergleich zu 5 % der Vergewaltiger).

Der Abschnitt „Straftaten gegen die persönliche Freiheit“ (Nötigung, Bedrohung)

ist der einzige Bereich, in dem die Vergewaltiger eine signifikant höhere Belas-

tung als die „Sexualmörder“ aufweisen (35 % bei Vergewaltigern, 16 % bei „Se-

xualmördern“).

4.1.3 Vollendung / Versuch

311 Täter der Gesamtstichprobe vollendeten die Vergewaltigung (entspricht

85 %). Bei den restlichen 56 Tätern (entspricht 15 %) konnte die Tat aufgrund

äußerer Umstände (z.B. Störung durch Zeugen, Widerstand des Opfers) nicht

vollendet werden. Ein Rücktritt gemäß § 24 StGB wurde nicht festgestellt.

4.1.4 Täter-Opfer-Beziehung

An dieser Stelle wurde untersucht, wie sich die Täter-Opfer-Beziehung gestal-

tete. Zunächst wurde dabei zwischen „Fremd“ und „Bekannt“ unterschieden.

„Fremd“ bedeutet in diesem Zusammenhang, dass sich Täter und Opfer nie

oder selten zuvor gesehen haben. Unter „Fremd“ fällt demnach auch die flüchti-

ge „Kneipenbekanntschaft“, wenn es noch am selben Abend zur Tat kam.
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Die Kategorie „Bekannt“ wurde in einem weiteren Schritt in neun verschiedene

Untergruppen aufgeteilt:

⇒  B 1: Flüchtige Bekanntschaft

⇒  B 2: Geschäftsbeziehung, Versorgungsperson, bekannter Freier

⇒  B 3: Patient oder Klient

⇒  B 4: Derselbe Arbeitsplatz, Schule

⇒  B 5: Hausgemeinschaft (Haus, Wohnung, Zelle)

⇒  B 6: Gemeinsame Freizeitaktivitäten

⇒  B 7: Freunde oder gute Bekannte

⇒  B 8: Familie (ausgenommen Ehe)

⇒  B 9: Ehe, Partnerschaft (auch in der Vergangenheit)

Abbildung 5:

Bekanntschaftsgrad und Anzahl der Täter in der jeweiligen Kategorie (an 100 %
fehlend ist Rundung geschuldet).

Vergewaltiger gesamt (n=367)

Bekanntschaftsgrad Anzahl der Täter Angaben in %

Fremd F 99 27
Flüchtige Bekanntschaft B 1 56 15
Geschäftsbeziehung u.a. B 2 4 1
Patient oder Klient B 3 1 0,3
Derselbe Arbeitsplatz u.a. B 4 8 2
Hausgemeinschaft B 5 19 5
Gemeinsame Freizeit u.a. B 6 31 8
Freunde, gute Bekannte B 7 17 5
Familie B 8 29 8
Ehe, Partnerschaft B 9 103 28

Fast drei Viertel aller Täter hatten eine Vorbeziehung zu ihrem Opfer. Bei etwas

mehr als einem Viertel lag eine „fremde“ Täter-Opfer-Beziehung vor.
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Nicht nur innerhalb der Gruppe der Bekannten, sondern auch auf die gesamte

Stichprobe bezogen, finden sich die meisten Täter in der Kategorie „Ehe und

Partnerschaft“ wieder. Mehr als ein Viertel der Täter vergewaltigten ihre Ehefrau

oder Freundin (bzw. Ex-Frau oder Ex-Freundin). Relativ stark imponiert noch

die Gruppe der „flüchtigen Bekannten“ - gefolgt von den Vergewaltigern, deren

Opfer aus der eigenen Familie stammen. Über ein Drittel der Täter vergewal-

tigten Opfer aus ihrem unmittelbaren sozialen Nahbereich (Gruppen B 8 und B

9).

In der Vergleichsgruppe der „Sexualmörder“ ist der Anteil der „Fremden“ mit

49 % signifikant höher. Lediglich ein Fünftel der Opfer stammten aus dem un-

mittelbaren sozialen Nahraum des Täters.

4.1.5 Alter der Täter

Das Durchschnittsalter der Täter der gesamten Stichprobe der Vergewaltiger

beträgt 30 Jahre. Die jüngsten Täter waren zum Tatzeitpunkt 14 Jahre alt. Die-

se untere Altersgrenze bemisst sich an der Strafmündigkeit mit 14 Jahren. Der

älteste Delinquent der Stichprobe war zum Tatzeitpunkt 70 Jahre alt.

Das Durchschnittsalter der „Sexualmörder“ weicht mit 29 Jahren nicht signifi-

kant vom Durchschnittsalter der Vergewaltiger ab. Der jüngste Täter ist eben-

falls 14, der älteste 50 Jahre alt.
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4.1.6 Täterschaft

61 Täter dieser Untersuchung (entspricht 16,6 %) wurden 1999 wegen einer

gemeinschaftlich durchgeführten Vergewaltigung verurteilt. Diese Täter begin-

gen insgesamt 28 Taten, bei denen mindestens zwei, maximal fünf Täter betei-

ligt waren25. Innerhalb dieser Teilstichprobe beteiligten sich durchschnittlich 2,5

Täter an der Verwirklichung des Deliktes.

4.1.7 Serie

Eine „Serie“ im Sinne dieser Untersuchung liegt dann vor, wenn im Urteil aus

dem Jahr 1999 mindestens zwei Vergewaltigungen abgeurteilt wurden26, bei

denen der Täter verschiedene Opfer zu unterschiedlichen Tatzeiten vergewal-

tigte. Zwischen den Taten muss ein Zeitraum der sogenannten „emotionalen

Abkühlung“ liegen, in der sich der Täter konsolidieren konnte. Der neuen Tat

geht ein separater Tatentschluss voraus. Die Vergewaltigungen müssen min-

destens das Versuchsstadium erreicht haben. Einfache sexuelle Nötigungen

sind ausgenommen.

Unter Zugrundelegung dieser Definition sind 19 der 367 Vergewaltiger als Se-

rientäter einzustufen, dies entspricht einer Quote von 5,2 % der Stichprobe. In-

nerhalb der Serie begingen die Täter mindestens zwei, maximal fünf Taten. Der

Durchschnitt liegt bei 2,7 Taten pro Serie.

                                                  
25 Zehn weitere Täter - die ebenfalls an den Taten beteiligt waren - wurden nicht im Jahr 1999

verurteilt (oder das Verfahren wurde eingestellt) und finden sich daher nicht in der Stichprobe
wieder.

26 Beging der Täter eine oder mehrere Vergewaltigungen vor diesem Urteil, so wurden sie als
„polizeiliche Vorerkenntnis“ gewertet.
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4.1.8 Einschlägige Vorerkenntnisse

Ca. ein Fünftel aller untersuchten Täter weisen Vorerkenntnisse im einschlägi-

gen Bereich auf (74 Täter). Die Masse dieser Vorerkenntnisse beruht dabei auf

Vergewaltigungsdelikten und sexuellem Missbrauch von Kindern. Eher selten

wurden Fälle wie Exhibitionismus, Menschenhandel oder Verbreitung porno-

graphischer Schriften registriert.

91 % der 74 Täter mit einschlägigen Vorerkenntnissen weisen einen Eintrag im

BZR auf. Dieser Wert liegt hochsignifikant über dem der Vergleichsgruppe der

Täter ohne einschlägige Vorerkenntnisse (48  %).

4.1.9 Wegnahme von Gegenständen des Opfers

Die vorliegenden Fälle wurden dahingehend untersucht, ob der Täter im Rah-

men der Vergewaltigung Gegenstände des Opfers stahl oder raubte. Dabei

spielt der materielle Wert des Stehlgutes keine Rolle.

Problematisch ist in diesem Zusammenhang, ob bei der Anzeigenaufnahme der

Vergewaltigung diesem Gesichtspunkt immer Beachtung geschenkt wurde. Da-

von ist eher auszugehen, wenn der Täter objektiv wertvolle Gegenstände ent-

fernte. Nicht auszuschließen ist, dass Opfer „belanglose“ Gegenstände erst zu

einem späteren Zeitpunkt (oder gar nicht) vermissten und dies dann nicht der

Polizei meldeten.

Fest steht jedoch, dass von den hier untersuchten Tätern 18 Vergewaltiger im

Rahmen des Tatgeschehens Gegenstände aus dem Besitz des Opfers weg

nahmen. Dies entspricht einer Quote von 5 %. In der überwiegenden Zahl der

Fälle wurde Bargeld mitgenommen (15 der 18 Täter entwendeten Bargeld).

Bei den „Sexualmördern“ ist diese Quote um ein fünffaches höher: 26 % der

Delinquenten (n = 10) nahmen hier Gegenstände des Opfers an sich.
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4.1.10   Vergewaltiger versus „Sexualmörder“ (Fazit)

Abschließend ist festzustellen, dass sich Vergewaltiger und „Sexualmörder“

hinsichtlich ihrer „kriminellen Karriere“ im Wesentlichen nicht unterscheiden.

„Sexualmörder“ weisen bei ihren polizeilichen Vorerkenntnissen eine vergleich-

bare Breite der Delinquenz auf. Beide Vergleichsgruppen haben nahezu identi-

sche Schwerpunkte hinsichtlich der tangierten Abschnitte des StGB bzw. der

Nebengesetze. Die „Sexualmörder“ sind allerdings in den am stärksten betrof-

fenen Abschnitten signifikant höher vorbelastet.

Unabhängig von den polizeilichen Vorerkenntnissen finden sich signifikante

Unterschiede im Bereich des Bekanntschaftsgrades und der Wegnahme von

Gegenständen: „Sexualmörder“ attackierten häufiger fremde Opfer und nehmen

häufiger Gegenstände von Opfern an sich.
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4.2 Besondere Feststellungen

Die unter 4.1 angeführten Allgemeinen Feststellungen werden hier miteinander

in Kombination gesetzt, um vor dem Hintergrund der fallanalytischen Bedürfnis-

se besondere Fragestellungen zu beleuchten.

4.2.1 Fremd versus Bekannt

Vergewaltiger, die sich ein ihnen fremdes Opfer wählen, sind mit polizeilichen

Vorerkenntnissen signifikant höher belastet als Vergewaltiger, die ein ihnen be-

kanntes Opfer vergewaltigen. 85 % (entspricht 84 Personen) der Vergewaltiger

mit „fremden“ Opfern haben polizeiliche Vorerkenntnisse im Gegensatz zu 69 %

(entspricht 196 Personen) der Vergleichsgruppe.

Abbildung 6:

Polizeiliche Vorerkenntnisse von Vergewaltigern bei
unterschiedlichen Täter-Opfer-Beziehungen
(„Fremd“ versus „Bekannt“).
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Die beiden Tätergruppen unterscheiden sich allerdings weder hinsichtlich der

durchschnittlichen Anzahl an Vorerkenntnissen noch hinsichtlich der durch-

schnittlich tangierten Abschnitte des StGB bzw. der Nebengesetze. Die Gruppe

der „Fremden“ weist eine durchschnittliche Belastung von 19 Vorerkenntnissen

auf, die sich auf durchschnittlich 5,2 Abschnitte des StGB bzw. der Nebenge-

setze verteilen. Vergewaltiger, die ein ihnen bekanntes Opfer attackieren, sind

durchschnittlich mit 23 Vorerkenntnissen in 5,0 Abschnitten vorbelastet.

Betrachtet man sich nun die polizeilichen Vorerkenntnisse in Bezug auf die ein-

zelnen Abschnitte des StGB, so ist festzustellen, dass die Vergewaltiger mit

einem „fremden“ Opfer ausschließlich im Bereich „Straftaten gegen die sexuelle

Selbstbestimmung“ signifikant höher vorbelastet sind. 43 % dieser Vergewalti-

ger sind vor der Vergewaltigung einschlägig polizeilich in Erscheinung getreten.

Bei den „Bekannten“ liegt diese Quote bei 20 %.

In allen anderen Bereichen des StGB bzw. der Nebengesetze unterscheiden

sich die beiden Gruppen nicht.

Selbst bei Betrachtung der beiden „Extreme“ - also der Gruppe der „Fremden“

und jener der „Familie oder Ehe“ (B 8 / B 9) - lassen sich lediglich in zwei Berei-

chen signifikante Unterschiede feststellen: Im Abschnitt „Straftaten gegen die

sexuelle Selbstbestimmung“ und im Bereich „Diebstahl und Unterschlagung“

sind die Täter aus der Gruppe „Familie und Ehe“ signifikant geringer vorbelastet

(siehe Abbildung 7 auf der folgenden Seite).
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Abbildung 7:

Polizeiliche Vorerkenntnisse von Vergewaltigern mit Vorerkenntnissen bei unterschiedli-
cher Täter-Opfer-Beziehung („Fremd“ versus „Bekannt“) in Bezug auf die Bereiche
„Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung“ und „Diebstahl / Unterschlagung“.

Das Durchschnittsalter der „fremden“ Vergewaltiger unterscheidet sich signifi-

kant von dem der „bekannten“ Vergewaltiger. Letztere sind im Schnitt 31 Jahre

alt (bei einer Standardabweichung27 von 11,5 Jahren), die Täter der Gruppe

„Fremde“ sind 28 Jahre alt (bei einer Standardabweichung von 8,4 Jahren). Für

das höhere Durchschnittsalter im Bereich der „Bekannten“ ist im Wesentlichen

die Gruppe der Vergewaltiger in der Ehe oder Familie verantwortlich. Hier liegt

das Durchschnittsalter bei 34 Jahren.

                                                  
27 Die Standardabweichung ist die Quadratwurzel aus der durchschnittlichen quadrierten Ab-

weichung der einzelnen Messwerte vom arithmetischen Mittel.
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4.2.2 Alter der Vergewaltiger

Die geringste Belastungsquote hinsichtlich polizeilicher Vorerkenntnisse ist bei

der Gruppe der über 31-jährigen zu verzeichnen. Sie liegt mit 67 % signifikant

unter den Quoten der anderen Gruppen (bis 21 Jahre: 78 %; 22 bis 30 Jahre:

79 %).  Ursächlich dafür ist der überproportionale Anteil an Tätern, die Opfer

aus dem Familienkreis bzw. der Partnerschaft attackierten (Durchschnittsalter

34 Jahre für die Gruppe „B8 / B9“). Diese Gruppe weist mit 62 % die geringste

Belastungsquote an polizeilichen Vorerkenntnissen auf.

Abbildung 9:

Polizeiliche Vorerkenntnisse der Vergewaltiger in Bezug auf Alter der Täter.

Trotzdem ist festzustellen, dass die jüngeren Täter eine signifikant geringere

durchschnittliche Belastung an polizeilichen Vorerkenntnissen aufweisen. Die

Altersgruppe der Täter bis 21 Jahre hat durchschnittlich 14 polizeiliche Vorer-

kenntnisse vorzuweisen, während die älteren Täter mit durchschnittlich 24 bzw.

25 Erkenntnissen polizeilich in Erscheinung getreten sind (siehe Abbildung 10

auf der folgenden Seite).
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Analog verhält es sich mit den durchschnittlich tangierten Abschnitten des StGB

bzw. der Nebengesetze. Auch hier sind die jüngeren Täter mit durchschnittlich

3,9 Abschnitten signifikant geringer belastet als die älteren Täter (22 bis 30 Jah-

re: 5,1 Abschnitte; 31 Jahre und älter: 5,7 Abschnitte).

Diese geringere Bandbreite an Deliktsbereichen begründet sich vor allen Din-

gen in der Tatsache, dass die jüngeren Täter noch nicht voll geschäftsfähig sind

(z.B. Betrug) oder noch nicht in dem Maße am Straßenverkehrsgeschehen teil-

haben (z.B. Trunkenheit im Verkehr). Beispielsweise weisen die Täter bis 21

Jahre bei den „Gemeingefährlichen Straftaten“ sowie den sonstigen Nebenge-

setzen eine signifikante geringere Belastung als die beiden anderen Altergrup-

pen auf.

Abbildung 10:

Durchschnittliche Belastung an polizeilichen Vorerkenntnissen und deren durchschnitt-
liche Verteilung auf die Abschnitte des StGB bzw. der Nebengesetze in Bezug auf Alter
der Vergewaltiger mit Vorerkenntnissen.

Signifikant geringer vorbelastet als die beiden anderen Altersgruppen ist die

Altersgruppe der jüngsten Täter auch im Bereich der „Straftaten gegen die se-

xuelle Selbstbestimmung“ (lediglich 7 %)28. Die Gruppe der Täter ab 31 Jahre

weist hingegen die höchste Vorbelastungsquote im einschlägigen Abschnitt auf

(43 %) und grenzt sich damit signifikant von den beiden anderen Altersgruppen

ab.
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Abbildung 11:

Polizeiliche Vorerkenntnisse im Bereich „Straftaten gegen die sexuelle
Selbstbestimmung“ in Bezug auf Alter der Vergewaltiger mit Vorerkennt-
nissen.

In allen anderen Abschnitten des StGB bzw. der Nebengesetze lassen sich kei-

ne signifikanten Unterschiede zwischen den Altersgruppen hinsichtlich der poli-

zeiliche Vorerkenntnisse erkennen. Der Bereich „Diebstahl und Unterschla-

gung“ weist bei allen Altersgruppen nicht nur die stärkste Vorbelastungsquote

auf, sie ist mit 66 % zudem in allen Gruppen gleich.

Hinsichtlich der Opferauswahl lässt sich jedoch ein Unterschied zwischen den

Altersgruppen feststellen. Die Gruppe der 22 bis 30 Jahre alten Täter weist mit

40 % einen signifikant höheren Anteil an ihnen fremden Opfern im Vergleich zu

den beiden anderen Altersgruppen auf (siehe Abbildung 12 auf der folgenden

Seite).

                                                                                                                                                    
28 Die 7 % entsprechen 5 von 74 Personen. Die Größe der Stichprobe liegt dabei im unteren

Akzeptanzbereich für die Prüfung der Signifikanz.
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Abbildung 12:

Anteil einer „fremden“ Täter-Opfer-Beziehung in Bezug auf
Alter der Vergewaltiger.

4.2.3 Gemeinschaftlich handelnde Täter versus Einzeltäter

Die 61 gemeinschaftlich handelnden Täter weisen hinsichtlich der Quote der

polizeilichen Vorerkenntnisse keine signifikanten Unterschiede mit den 306 Ein-

zeltätern auf. Während die gemeinschaftlich handelnden Täter zu 75 % polizei-

liche Vorerkenntnisse aufweisen (entspricht 46 Personen), liegt dieser Wert bei

den Einzeltätern bei 73 % (entspricht 224 Personen).

Betrachtet man sich jedoch bei den Vergewaltigern mit Vorbelastungen die

durchschnittliche Anzahl an Vorerkenntnissen, so ist ein signifikanter Unter-

schied zwischen den gemeinschaftlich handelnden Vergewaltigern und den

Einzeltätern zu verzeichnen. Während die durchschnittliche Belastung der in

einer Gruppe agierenden Täter mit 15 Vorerkenntnissen zu beziffern ist, liegt

dieser Wert bei den alleine handelnden Tätern bei 23 Vorerkenntnissen.
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Hinsichtlich der durchschnittlich tangierten Abschnitte des StGB bzw. der Ne-

bengesetze lassen sich gleichwohl keine signifikanten Unterschiede feststellen.

Während die alleine handelnden Delinquenten durchschnittlich in 5,1 Abschnit-

ten Vorerkenntnisse aufweisen, ist für die Gruppe der gemeinschaftlich han-

delnden Täter ein Wert von durchschnittlich 4,8 Abschnitten zu verzeichnen.

Abbildung 13:

Durchschnittliche Belastung an polizeilichen Vorerkenntnissen und deren durchschnitt-
liche Verteilung auf die Abschnitte des StGB bzw. der Nebengesetze in Bezug auf ge-
meinschaftlich handelnde Täter und Einzeltäter (jeweils mit Vorerkenntnissen).

Signifikante Unterschiede lassen sich jedoch im Hinblick auf polizeiliche Vor-

belastungen in einzelnen Abschnitten des StGB konstatieren. So sind die ge-

meinschaftlich handelnden Täter im Bereich der „Straftaten gegen die sexuelle

Selbstbestimmung“ mit 13 % signifikant geringer vorbelastet als die Einzeltäter

mit 30 %.

Dies dürfte in allererster Linie damit zu begründen sein, dass Vergewaltigungen

durch mehrere Täter einer Gruppendynamik unterliegen, bei der in der Regel

ein Täter die Meinungsführerschaft inne hat. Die anderen Gruppenmitglieder,

welche für sich genommen zwar häufig über kriminelle Erkenntnisse in anderen

Bereichen verfügen, begehen hier teilweise erstmals ein Delikt aus dem Bereich

der „Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung“.
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Zu den Bereichen, in denen diese Täter eher als im einschlägigen Bereich poli-

zeiliche Vorerkenntnisse aufweisen, gehören insbesondere die Bereiche „Kör-

perverletzung“ und „Raub / Erpressung“, in denen sie signifikant stärker vorbe-

lastet sind als die alleine agierenden Vergewaltiger.

67 % der gemeinschaftlich handelnden Täter sind im Bereich „Körperver-

letzung“ registriert (im Vergleich zu 51 % der Einzeltäter), 41 % weisen Vorer-

kenntnisse im Bereich „Raub / Erpressung“ auf (im Vergleich zu 22 % der Ein-

zeltäter).

Abbildung 14:

Polizeiliche Vorerkenntnisse von gemeinschaftlich handelnden Tätern und Einzeltätern
(jeweils mit Vorerkenntnissen) in Bezug auf die Bereiche „Straftaten gegen die sexuelle
Selbstbestimmung“, „Körperverletzung“ und „Raub / Erpressung“.

Das Durchschnittsalter der gemeinschaftlich handelnden Täter ist mit 22 Jah-

ren29 hochsignifikant niedriger als jenes der Einzeltäter mit 31 Jahren30. Dieses

niedrige Durchschnittsalter erklärt unter anderem die geringe Anzahl der durch-

schnittlichen polizeilichen Vorerkenntnisse der gemeinschaftlich handelnden

Täter31.

                                                  
29 Standardabweichung: 6,2 Jahre
30 Standardabweichung: 10,8 Jahre
31 Siehe hierzu Abbildung 10 (Punkt 4.2.2).
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Besonderheiten in Bezug auf die Täter-Opfer-Beziehung sind bei den gemein-

schaftlich handelnden Tätern gegenüber den Einzeltätern nicht zu verzeichnen.

30 % der gemeinschaftlich agierenden Täter und 26 % der Einzeltäter verge-

waltigten ein ihnen fremdes Opfer.

4.2.4 Serientäter versus „Nicht-Serien-Täter“

Eine Serie im Sinne dieser Untersuchung liegt dann vor, wenn im Urteil aus

dem Jahr 1999 mindestens zwei Vergewaltigungen abgeurteilt wurden, bei de-

nen der Täter verschiedene Opfer zu unterschiedlichen Tatzeiten vergewaltigte,

ein Zeitraum der sogenannten „emotionalen Abkühlung“ vorlag und der neuen

Tat ein separater Tatentschluss voraus ging.

Die 19 Serientäter weisen zu 84 % polizeiliche Vorerkenntnisse auf (entspricht

16 Personen). Sie unterscheiden sich allerdings nicht signifikant von den 348

„Nicht-Serien-Tätern“, die zu 73 % polizeilich vorbelastet sind (entspricht 254

Personen).

Für die Serientäter wurde eine durchschnittliche Belastung von 29 Vorerkennt-

nissen ermittelt. Dieser Wert liegt zwar über dem der Vergleichsgruppe der

„Nicht-Serien-Täter“ mit 21 Vorerkenntnissen, ist aber nicht signifikant höher.

Ebenfalls keine Signifikanzen finden sich hinsichtlich der Verteilung der Vorer-

kenntnisse auf die Abschnitte des StGB bzw. der Nebengesetze. Serientäter

tangieren durchschnittlich 5,7 Abschnitte, „Nicht-Serien-Täter“ durchschnittlich

5,0 Abschnitte.
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Bemerkenswert ist, dass die einzige Signifikanz hinsichtlich polizeilicher Vorer-

kenntnisse sich im Bereich der „Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestim-

mung“ feststellen lässt. Die Hälfte der vorbelasteten Serientäter weist im ein-

schlägigen Bereich polizeiliche Vorerkenntnisse auf - während nicht mehr als

ein Viertel der Vergleichsgruppe in diesem Abschnitt polizeilich in Erscheinung

trat. In allen anderen Bereichen des StGB und der sonstigen Nebengesetze

können keine signifikanten Unterschiede registriert werden.

Aus diesen Daten lässt sich erkennen, dass es den ausschließlich auf den Be-

reich „Vergewaltigung“ konzentrierten Tätertypus, wenn überhaupt, dann äu-

ßerst selten gibt. Serientäter haben zwar eine vergleichsweise höhere Belas-

tung im Bereich der einschlägigen Straftaten aufzuweisen, die Abschnitte

„Diebstahl / Unterschlagung“ und „Körperverletzung“ nehmen aber trotzdem

auch hier den größten Raum ein. Die polizeilichen Vorerkenntnisse im Bereich

der einschlägigen Erkenntnisse stehen auf nahezu gleicher Stufe mit den Ab-

schnitten „Straftaten gegen die öffentliche Ordnung“ und „Nebengesetze“ 32.

Abbildung 15:

Polizeiliche Vorerkenntnisse im Bereich „Straftaten gegen die sexuelle
Selbstbestimmung“ bei Serientätern und „Nicht-Serien-Tätern“ (jeweils
mit Vorerkenntnissen).

                                                  
32 „Diebstahl / Unterschlagung“: 69 % der Täter

„Körperverletzung“: 56 % der Täter
„Öffentliche Ordnung“: 44 % der Täter
„Nebengesetze“: 44 % der Täter
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Das Durchschnittsalter der Serientäter unterscheidet sich mit 29 Jahren nicht

signifikant vom Durchschnittsalter der „Nicht-Serien-Täter“ mit 30 Jahren.

Hinsichtlich der Täter-Opfer-Beziehung lässt sich feststellen, dass Serientäter

signifikant häufiger ein ihnen fremdes Opfer vergewaltigen als die Vergleichs-

gruppe. 74 % aller Serientäter attackierten ein fremdes Opfer. Im Vergleich da-

zu griffen nur 24 % der „Nicht-Serien-Tätern“ ein Opfer dieser Kategorie an.

Abbildung 16:

Anteil einer „fremden“ Täter-Opfer-Beziehung in Bezug auf
Serientäter versus „Nicht-Serien-Täter“.

4.2.5 Täter mit einschlägigen Vorerkenntnissen versus Täter ohne ein-
schlägige Vorerkenntnisse

Vergleicht man die Gruppe der einschlägig vorbelasteten Vergewaltiger (74

Personen) mit der Gruppe der nicht einschlägig vorbelasteten Vergewaltiger

(293 Personen), so ergibt sich folgendes Bild:

Trotz der Ausklammerung des Bereiches „Straftaten gegen die sexuelle Selbst-

bestimmung“ weisen die einschlägig vorbelasteten Vergewaltiger immer noch

zu 95 % polizeiliche Vorerkenntnisse in den anderen Deliktsbereichen auf (ent-

spricht 70 Personen)33.

                                                  
33 Dem gegenüber steht die Gruppe der Täter ohne einschlägige Erkenntnisse mit einer Belas-

tungsquote von 67 % in anderen Deliktsfeldern (entspricht 196 Personen).
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Dieser Wert ist nicht nur der bislang höchste für eine spezielle Gruppe von De-

linquenten gemessene, er legt nochmals - analog zu den Serientätern - den

Schluss nahe, dass es den „klassischen delikts-perseveranten Vergewaltiger“

nicht gibt.

Abbildung 17:

Polizeiliche Vorerkenntnisse von einschlägig vorbelasteten Tätern
im Vergleich zu nicht einschlägig vorbelasteten Tätern (exklusive
des Bereiches „Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung“).

Die Gruppe der „einschlägigen Täter“ weist eine durchschnittliche Belastung

von 37 Vorerkenntnissen auf (darin sind die einschlägigen Delikte enthalten).

Dieser Wert ist signifikant höher als jener der Vergleichsgruppe, der bei durch-

schnittlich 16 Erkenntnissen liegt.
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Hochsignifikant unterscheiden sich beide Gruppen hinsichtlich der durchschnitt-

lich tangierten Abschnitte des StGB bzw. der Nebengesetze. Der Wert der ein-

schlägig vorbelasteten Täter liegt hier bei 7,4 Abschnitten im Vergleich zu 4,1

Abschnitten bei den nicht einschlägigen Täter. Die Zahl von „7,4 Abschnitten“

ist der höchste der in dieser Untersuchung für eine Untergruppe gemessene

Wert und belegt abermals die deliktische Bandbreite der einschlägig vorbelas-

teten Vergewaltiger.

Abbildung 18:

Durchschnittliche Belastung an polizeilichen Vorerkenntnissen und deren
durchschnittliche Verteilung auf die Abschnitte des StGB bzw. der Ne-
bengesetze in Bezug auf Täter, die einschlägige Erkenntnisse aufweisen
und jenen Tätern, die keine einschlägigen Erkenntnisse aufweisen.

In zehn der dreizehn am häufigsten tangierten Abschnitte des StGB verfügen

die „einschlägigen Täter“ über signifikant höhere Belastungsquoten. Im einzel-

nen handelt es sich dabei um folgende Abschnitte:
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Abbildung 19

Polizeiliche Vorerkenntnisse von „einschlägig vorbelasteten Tätern“ (n=74) versus „nicht
einschlägig vorbelasteten Tätern“ (n=196) in Bezug auf die am häufigsten tangierten Ab-
schnitte des StGB bzw. der Nebengesetze.

Einschlägig vor-

belastete Täter

Nicht einschlägig

vorbelastete Täter

Abschnitte StGB bzw. Nebengesetze Angaben in % Angaben in %

Diebstahl und Unterschlagung 76 62
Straftaten gg. die körperliche Unversehrtheit 72 47
Straftaten gg. die persönliche Freiheit 53 29
Betrug und Untreue 47 32
Sachbeschädigung 45 32
Straftaten gg. die öffentliche Ordnung 43 27
Raub und Erpressung 41 20
Beleidigung 39 17
Begünstigung und Hehlerei 22 11
Widerstand gg. die Staatsgewalt 19 8

Die einschlägig vorbelasteten Täter sind mit durchschnittlich 34 Jahren signifi-

kant älter als die Vergleichsgruppe der nicht einschlägig vorbelasteten Täter mit

29 Jahren.

Bei der im Jahre 1999 abgeurteilten Tat lag bei den einschlägig vorbelasteten

Tätern signifikant häufiger die Vergewaltigung eines fremden Opfers vor. Fast

die Hälfte dieser Täter vergewaltigte ein ihnen fremdes Opfer im Vergleich zu

ca. einem Fünftel der nicht einschlägig vorbelasteten Täter (siehe Abbildung 20

auf der folgenden Seite).
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Abbildung 20:

Anteil von „fremden“ Opfern in Bezug auf Täter mit einschlägigen Vorbe-
lastungen versus Täter, die keine einschlägigen Vorbelastungen aufwei-
sen.

4.2.6 Täter, die Gegenstände wegnehmen versus Täter, die keine Gegens-
tände wegnehmen

Von 18 Tätern, die Gegenstände vom Opfer wegnehmen, sind 89 % (entspricht

16 Personen) bereits polizeilich in Erscheinung getreten. Die Vergleichsgruppe

der Täter, die keine Gegenstände wegnehmen, weist zu 73 % (entspricht 254

Personen) polizeiliche Vorerkenntnisse auf. Dieser Unterschied ist nicht signifi-

kant.

Die durchschnittliche Belastung an Vorerkenntnissen der bereits im Vorfeld po-

lizeilich in Erscheinung getretenen Täter, die eine Wegnahme vollziehen, liegt

bei 43 Vorerkenntnissen. Die Vergleichsgruppe weist hier einen Wert von 20

Vorerkenntnissen im Durchschnitt auf. Der Unterschied ist erheblich und stellt

einen Trend dar, dass Täter, die Gegenstände vom Opfer wegnehmen, erheb-

lich stärker polizeilich vorbelastet sind.
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Ein signifikanter Unterschied lässt sich allerdings hinsichtlich der durchschnitt-

lich tangierten Abschnitte des StGB bzw. der Nebengesetze verzeichnen. Täter,

die Gegenstände wegnehmen, weisen eine größere Bandbreite an Straftatbe-

ständen auf. Sie sind durchschnittlich in 6,4 Abschnitten des StGB bzw. der

Nebengesetze deliktisch in Erscheinung getreten. Die Vorerkenntnisse der Tä-

ter, die keine Wegnahme vollziehen, verteilen sich durchschnittlich auf 4,9 Ab-

schnitte.

Abbildung 21:

Durchschnittliche Belastung an polizeilichen Vorerkenntnissen und deren durchschnitt-
liche Verteilung auf die Abschnitte des StGB bzw. der Nebengesetze in Bezug auf Täter
mit Vorerkenntnissen, die eine Wegnahme vollenden und jenen Tätern mit Vorerkennt-
nissen, die keine Wegnahme vollenden.

In den Bereichen „Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung“, „Raub /

Erpressung“ sowie „BtMG“ sind die Täter, die Gegenstände vom Opfer weg-

nehmen, signifikant stärker vorbelastet als die Vergleichsgruppe.
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Die Hälfte der Täter, die Gegenstände wegnehmen, haben im einschlägigen

Bereich sowie im Bereich „Raub / Erpressung“ Vorerkenntnisse aufzuweisen.

Die Vergleichsgruppe der Täter, die keine Gegenstände wegnehmen, ist in die-

sen Abschnitten zu ca. einem Viertel bereits polizeilich in Erscheinung getreten.

Im Bereich des „BtMG“ ist das Verhältnis ca. zwei Fünftel zu ca. einem Fünftel.

Abbildung 22:

Polizeiliche Vorerkenntnisse von Tätern, die eine Wegnahme vollenden und jenen, die
keine Wegnahme vollenden, in Bezug auf die Bereiche „Straftaten gegen die sexuelle
Selbstbestimmung“, „Raub / Erpressung“ und „BtMG“.

Ferner war an dieser Stelle von Interesse, inwiefern Täter, die Gegenstände

wegnehmen, im Bereich der Vermögensdelikte34 polizeilich in Erscheinung tra-

ten. Von den 18 Tätern dieser Gruppe sind 15 Täter im Bereich der Vermö-

gensdelikte im Vorfeld der Vergewaltigung polizeilich registriert worden. Dies

entspricht einer Quote von 83 %.35

                                                  
34 Unter Vermögensdelikten sind hier die Bereiche „Diebstahl / Unterschlagung“, „Raub / Er-

pressung“, „Begünstigung / Hehlerei“ sowie „Betrug / Untreue“ gefasst.
35 Bei einer der drei Personen ohne Vorerkenntnisse in diesem Bereich wurden im Rahmen der

Ermittlungen der hier abgeurteilten Vergewaltigung vorhergehende Vermögensdelikte nach-
gewiesen. Die Quote würde sich damit auf 90 % erhöhen.
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Täter, die Gegenstände wegnehmen, sind im Durchschnitt 28 Jahre alt. Die

Vergleichsgruppe weist ein Durchschnittsalter von 30 Jahren auf. Dieser Unter-

schied ist nicht signifikant.

Ein signifikanter Unterschied lässt sich - wie auch bei den Gruppen der Serien-

täter und einschlägig vorbelasteten Täter - hinsichtlich der Täter-Opfer-

Beziehung registrieren. Täter, die Gegenstände wegnehmen, haben deutlich

häufiger ein ihnen fremdes Opfer vergewaltigt (83 %) als Täter, die keine Weg-

nahme vollzogen (24 %).

Abbildung 23:

Anteil einer „fremden“ Täter-Opfer-Beziehung in Bezug auf
Täter, die eine Wegnahme vollenden und jenen, die keine
Wegnahme vollenden.
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5. Fazit

Diese Untersuchung konnte die Hypothese, dass es eine Informationslücke

zwischen den Erkenntnissen des Bundeszentralregisters und den polizeilichen

Erkenntnissen gibt, bestätigen. Die polizeilichen Erkenntnisse bei den Verge-

waltigern sind in ihrer Gesamtheit weitaus umfassender als die personenbezo-

genen Daten aus dem BZR.

Die Untersuchung belegt weiter, dass es den delikts-perseveranten Vergewalti-

ger, wenn überhaupt, dann äußerst selten gibt. Statistisch ist er kaum relevant.

In der Stichprobe fanden sich lediglich vier Täter mit einschlägigen Vorerkennt-

nissen, zu denen keine weiteren Straftaten aus anderen Deliktsbereichen ver-

zeichnet waren. Diese Delikts-Perseveranz bezieht sich bei diesen vier Tätern

selbstverständlich nur auf das Hellfeld.

Vielmehr sind Vergewaltiger Täter, die eine erhebliche Deliktsbreite im Vorfeld

der Vergewaltigung aufweisen. Dabei imponieren vor allen Dingen die Bereiche

der „Vermögensdelikte“ sowie der „Straftaten gegen die körperliche Unver-

sehrtheit“. Vergewaltiger sind in den polizeilichen Systemen also eher unter den

„Dieben“ oder „Schlägern“ zu suchen denn im einschlägigen Bereich. Diese

Aussage trifft auf die Täter der gesamten Stichprobe zu. Selbst die Täter, die

ein fremdes Opfer vergewaltigen, unterscheiden sich in diesem Punkte nicht

von den Tätern der Gruppe „B8 / B9“ (Vergewaltigung in der Familie oder

Ehe)36.

Die Ergebnisse der Untersuchung korrespondieren mit einschlägigen For-

schungsergebnissen zur Persönlichkeitsstruktur des Vergewaltigers, dem prin-

zipielle Schwierigkeiten attestiert werden, Normen und Werte einer Gesellschaft

zu respektieren. Die Vergewaltigung stellt aus Sicht des Täters lediglich einen

weiteren Normverstoß neben anderen Straftaten dar37.

                                                  
36 Die Gruppe „B8 / B9“ weist allerdings eine signifikant geringere Vorbelastungsquote im Ver-

gleich zur Gruppe der „Fremden“ auf (62 % zu 85 %).
37 Siehe hierzu auch Günther Kaiser: Kriminologie, § 65, Nr. 21
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Die im Rahmen einer Fallanalyse in der Regel im Fokus des Interesses stehen-

den Gruppen der Vergewaltiger und „Sexualmörder“ weisen eine nahezu identi-

sche Struktur hinsichtlich ihres Alters, ihrer polizeilichen Vorerkenntnisse bezo-

gen auf die einzelnen Abschnitte des StGB und der Nebengesetze, der durch-

schnittlichen Anzahl der polizeilichen Vorerkenntnisse sowie der Deliktsbreite

auf.

Dieses Ergebnis verwundert nicht, da es sich, wie eingangs beschrieben, bei

der Masse der „Sexualmorde“ um Tötungen aus Verdeckungsabsicht nach ei-

ner Vergewaltigung (oder einem sonstigen schwerwiegenden Eingriff in die se-

xuelle Selbstbestimmtheit des Opfers) handelt.

Die vorliegende Untersuchung bietet mit ihren Erkenntnissen die Chance, diffe-

renziertere Aussagen zu potentiellen Vorerkenntnissen eines unbekannten Tä-

ters zu treffen und damit eine Eingrenzung / Bildung eines Kreises von Tatver-

dächtigen zu ermöglichen. Dies gilt insbesondere bei der Betrachtung verschie-

dener Kategorien, die z.B. im Rahmen der Rekonstruktion des Tatgeschehens

erarbeitet werden (u.a. Bekanntschaftsgrad oder Wegnahme von Gegenstän-

den).
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